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Nr. SV

Weue Werner SchulIàng.
Siebenter Jahrgang.

Bern. Samstag, den 10. Dezember. 1864.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blqtt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 20, halbjährlich Fr. 2. 20.
Bestellungen nehmen alle Postämter an. In Bern die Ervedition. — Jnsertionsgebühr: 10 Cent, die Zeile oder deren Raum.

IM* Ein neues Abonnement
auf die

Neue Serner Schulleitung
beginnt mit 1. Januar 1865. Preis für 3 Monate Fr. 1. 20,
für 6 Monate Fr. 2. 20, für 1 Jahr Fr. 4. 20.

Neue Abonnenten nehmen an sämmtliche schweiz. Post-
ämter und die unterzeichnete.

Bisherige Abonnenten, welche die erste Nummer des

neuen Semesters (Nr. 1) nicht refüsiren, werden für weitere

6 Monate als Abonnenten betrachtet.

Expedition und Redaktion in Bern und M-Buchsee.

Die beiden obligatorischen Schulfragen
pro 1863,

welche die Porsteherschaft der Schulsynode in ihrer Sitzung
vom 22. Nov. festgestellt hat, dürften Anlaß zu interessanten
und fruchtbaren Erörterungen in den Kreissynoden bieten.

Man wolle uns heute nur einige orientirende Bemerkungen
in Betreff derselben erlauben.

Die erste Frage ist mehr allgemeiner Natur und greift
nicht direkt in unser Schullebcn hinein. Wenn indessen eine

möglichst gründliche Erörterung derselben für jeden Gebildeten

hohes Interesse bieten muß, so muß dieß für den Lehrer ins-
besondere und um so mehr gelten, weil der Schluß der Frage
unsern Gegenstand immerhin in eine bestimmte Beziehung zur
Schule bringt. Daß es sich dabei zunächst um eine Unter-

suchung und Beleuchtung berni scher Volkszustände handle,

glauben wir als richtig und der Sache angemessen annehmen

zu sollen, obschon über den Umfang der Frage, resp, des Be-

griffs „gegenwärtige Generation", im Schooße der Vorsteher-
schaft keine besonder« Erörterung stattfand. Wir erlauben

uns, vorläufig auf folgende Punkte aufmerksam zu machen,
die bei Behandlung dieser Frage in den Bereich der Diskussion

gezogen werden könnten und sollten, Punkte, die geeignet

wären, den Gegenstand ans praktischen Boden hinüber zu

führen.
a. Die Branntweinpest und ihre zerstörenden Wir-

kungen auf die physisch-moralische Kraft unseres Volkes.

Die verderblichen Rückwirkungen dieses schrecklichen

Uebels auf die Schule ; die Pflicht für Wen Lehrer, sich

an dem großen Kampfe gegen das Umsichgreifen dieser

Seuche mit aller Entschiedenheit zu betheiligen. Wie
kann dies von seiner Seite am wirksamsten geschehen?

d. Könnte bei diesem Anlasse auch die von Zeit zu Zeit auf-
tauchende Forderung nach Verkürzung der Schul-
zeit einer genauen Prüfung unterstellt werden und

zwar in Ausführung der speziellen Frage: Auf welchem
Wege wird die physische Kraft und Gesundheit unserer
Schuljugend mehr geschont, wenn die Gesammtzahl der

jetzigen Unterrichtsstunden gleichmäßig auf 10 Schul-
jähre vertheilt, oder wenn dieselbe, wie unsere Re-
former wollen, auf 8 Jahre zusammengedrängt wird?

Daß die Frage außer den genannten noch Viele andere
Seiten darbietet, bedarf hier keiner weitern Auseinander-
setzung ; es genügt, hier vorläufig auf die beiden obigen Punkte
hingedeutet zu haben.

Die zweite ist eine Schulfrage im engern Sinne und,
wir verhehlen es nicht, etwas einschneidender Natur. Allein
dieser Gegenstand ist seit Jahren in engern und weitern Krei-
sen besprochen worden, um so nachdrücklicher, um so mehr,
als sich die Zahl der aus den 4 Seminarien unseres Kantons
tretenden patentirten Lehrerinnen steigerte. Immer allgemeiner
wurde die Ansicht, daß im Kanton Bern eine weit über das

Bedürfniß hinausreichende Ueberzahl von Lehrerinnen gebildet
werden und daß hieran mancherlei Uebelstände sich knüpfen.
Die Vorsteherschaft glaubte sich diesem Gegenstande nicht
länger entziehen und denselben als obligatorische Frage den

Krcissynoden zur Besprechung vorlegen zu'sollen. Daß bei
dieser Besprechung einzig und allein die Sache im Auge be-

halten werde und daß man dabei gegenüber den ehrenwerthen
Personen des andern Geschlechtes, die sich dem für sie doppelt
mühevollen Berufe der öffentlichen Erziehung gewidmet, alle
billigen Rücksichten walten lassen und zum vornherein auf das
Recht des Stärkeren verzichten werde — das glauben wir mit
aller Bestimmtheit und Zuversicht voraussetzen zu dürfen. —
Wenn in diesem Sinne, ruhig und unbefangen, umsichtig

î und gründlich die Besprechung dieser Frage durchgeführt wird,
so kann dadurch die Entwicklung unseres Schulwesens nur ge-
fördert werden. Gerade solche Fragen müssen zur rechten Zeit
in das Licht einer offenen und freimüthigen Besprechung ge-
stellt werden; dadurch klären sie sich am Besten ab. Für die

Zeitgemäßheit derselben spricht endlich auch der Umstand, daß
voraussichtlich nächsten Frühling schon, bei Anlaß des, wie
man bestimmt versichert, erfolgenden Rücktrittes von Herrn
Pfarrer Boll, der Fortbestand eines unserer Lehrerinnen-
Seminare ernstlich in Frage kommen dürfte.

Ein Borschlag oder eine Mahnung.
(Von der Mündung der Saane.)

Jedes Jahr vernimmt die Vorsteherschaft der Schulsynvde
durch die reglcmentarischen Berichte aus einzelnen Kreissynoden
Klagen üher Lauheit und Gleichgültigkeit einiger Lehrer in
Hinsicht des Besuchs der Versammlungen und der zu über-
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nehmenden Arbeiten ; Klagen über Lehrer, die lieber an Jahr-
Märkten, als an Konferenzen erscheinen und nur ausnahms-
weise in Lehrerversammlungen sich „verirren." Ohne Zweifel
sind solche Klagen gegründet.

Das ist traurig, und man darf fast nicht daran denken,

daß es bei der großen Strebsamkeit und geistigen Wärme
unter der bernischen Lehrerschaft immer noch Solche gibt, die

fortwährend kalt bleiben und nichts zu thun wissen zur För-
derung in ihrem Berufsleben. Aber wo Licht ist, zeigt sich

auch Schatten.
Unser Reglement über die Organisation der Kreisver-

sammlungen vom 21. März 1849 nimmt auf solche Fälle
Rücksicht und gibt in § 9 an, was mil fortwährend unfleißigen
Mitgliedern der Kreissynoden und Konferenzen anzufangen

sei: sie sollen der Erziehungsdirektion angezeigt werden. Hat
aber wohl diese Vorschrift die beabsichtigte Wirkung gehabt

feit 15 Jahren? Oder müssen wir noch länger, vielleicht 49
Jahre, in der Wüste umherziehen, bis die Spezies der „Fer-
tigen" ausgestorben ist? Es könnte aber leicht noch länger
gehen, sintemalen immer junger Nachwuchs aufsproßt.

Aus leicht begreiflichem Grunde bat der angeführte Pa-
ragraph seine Kraft verloren: er wird eben nicht gehörig ge-
handhabt und vor einem chloßen „Bölima" soll sich ja kein

Schulkind mehr fürchten.
Es ist übrigens keine angenehme Pflicht für die Präsi-

denten der Kreissynoden, von jener Vorschrift Gebrauch zu

machen und Kollegen in Bern zu verklagen; man macht so

etwas ungern und trägt lieber noch ein wenig Geduld. Der
Sekretär sagt nicht Alles, was er weiß, und gibt sich Mühe,
seinen Bericht so zu schreiben, daß auch noch zwischen den

Zeilen etwas zu lesen ist. Es muß es Einer schon arg lrei-
den, wenn er laute Klagen, wie obige veranlaßt.

Ich will nun mit dem Gesagten Niemanden Vorwürfe
machen; vielmehr soll mir dasselbe die Bahn ebnen, einen

Vorschlag öffentlich auszusprechen, den ich schon vor einigen
Jahren in der Kreissynode A. machte, als mir der Auftrag
geworden war, zu untersuchrn, wie einem gewissen Patienten,
mit Namen „Sieches Konferenzleben" wieder auf die Beine
geholfen werden könnte.

Demnächst handelt es sich, wenn ich nicht irre, um

Revision unserer Svnodalgesetzgebung. Ich be-

antrage Streichung der berührten Bestimmung des § 9, und,

für diesen Fall, will man in Zukunft, wie bisher, den Be-
such der Versammlungen für jedes einzelne Mitglied der Kreis-
synoden und Konferenzen obligatorisch erklären und von Außen
und Oben einen entsprechenden Druck ausüben, so nehme man
folgende Bestimmung auf, die als Anhang zum gegenwärtigen
§ 14 des Reglements etwa so lauten könnte: „Mit diesem

Bericht ist einzusenden: u. ein genaues Absenzenverzeichniß,
h. die Anzahl der von jedem Mitgliede gehaltenen mündlichen

Vorträge und der gelieferten schriftlichen Arbeiten." (Oder,
wenn man es vorzieht, „Bezeichnung derjenigen Mitglieder,
welche die ihnen zugetheilten Arbeiten nicht geliefert.")

Sollte die Revision der Gesetzgebung noch längere Zelt
auf sich warten lassen, so fleht der Schulsynode wohl nichts
im Wege, dieses Verfahren neben der bisherigen Einrichtung
einzuführen. Die Vorsteherschaft der Schulsynode findet viel-
leicht von sich aus Mittel, die Unfleißigen anzuspornen, oder

sie zeigt dieselben, namentlich die Hartnäckigen, der Erziehungs-
direktion an.*) Vielleicht verspürt dieser oder jener Leser Lust,

Präsidenten und Sekretäre der Kreissynoden sollen oder können

wenigstens nach dem bestehenden Gesetze genaue Absenzenverzeichnisse der

Tit. Erziehungsdirektion einreichen. Es wird sich dann leicht ergeben,

meinen Vorschlag dahin abzuändern, daß diese Absenzen- und
Arbeitsverzeichnisse sogleich dem Erziehungsdirektor eingereicht
werde». Doch möchte derselbe in obiger Fassung genügen.
Durch denselben wird mehr erreicht, als durch die bisherige
Vorschrift; da alle Mitglieder gleich gehalten werden, so fällt
das Gehässige des Anzeigens für die Präsidenten weg; die

Kreissynoden werden zur Pünktlichkeit und Thätigkeit ange-
regt; die Vorsteherschaft ist unabhängig und wird alle Un-
fleißigen mit der gleichen Wage wägen. Doch überschätze mau
derartige äußerliche Hülfsmittel mcht; denn das eigentliche,
gesunde Konferenzleben entwickelt sich freiwillig und von innen
heraus. Darum möchte ich zum Schluß Diejenigen, welche

in den Synoden und Konferenzen gewöhnlich den Ton an-
geben, bitten, denselben so anzugeben, daß möglichst Alle,
wenigstens Jeder zu seiner Zeit, mitsingen können, will sagen:
man sorge für fruchtbare Veihandlungsgegenstände, so daß

Jeder, der redlich sucht, in jeder Versammlung etwas Rechtes

findet, und vor Allem behandle man einander, auch bei Ver-
schiedenheit der Ansichten nie anders als mit Würde.

Mittheilungen.
Bern. Die Vorsteherschaft der Schulsynode

behandelte in ihrer Sitzung vom 22. November abhin fol-
gende Geschäfte:

1) Eine Verfügung des Präsidenten, durch welche auf
den Wunsch der Erziehungsdirektion die Frauen-Kommission
für Begutachtung des Entwurfs einer Anleitung für die Mäd-
chenarbeitsschulen sofort bestellt worden ist, wurde genehmigt.
Diese Kommission besteht aus folgenden Mitgliedern: Frau
Pfr. Rüttimeier in Herzogenbnchsee, Jungfer Blaser,
Oberlehrerin an der Neuengasse in Bern, und Frau Ch ri st en,
Lehrerin in Steffisburg.

2) An Platz von Lehrer Bärtschi in Lyß, wurde in die

Kommission für Untersuchung der von der Kreissynode Schupfen
angeregten Besoldungsfrage Seminarlehrer König und

zum Präsidenten dieser Kommission der jeweilige Präsident
der Schulsynode gewählt. Ueber die Besoldungsfrage sagt
die „Berner-Zeitung" mit Recht:

„Daß die Besoldungen der Geistlichen und Lehrer billig
erhöht werden, ist nachgerade zur unabweisbaren Nothwendig-
keit geworden. Die Hoffnung, daß das Minimum in wenigen
Jahren von den meisten Gemeinden freiwillig überschritten
werde, hat sich leider bis zur Stunde nicht erfüllt. 599 Fr.
mit den gesetzlichen Zugaben reichen unter den gegenwärtigen
Verhältnissen für eine Familie schlechterdings nicht aus und
wenn der Lehrer an einer solchen Stelle die Seinigen nicht
darben und verkümmern lassen will, so muß er einen Neben-
verdienst suchen und dadurch der Schule einen Theil seiner
Kraft entziehen — das ist die unausweichliche Folge dieser
Kalamität. Mehrere Kantone haben schon vor Jahren das
Minimum der Lehrerbesoldungen auf Fr. 899—1999 gestellt;
andere, wie z. B. Aargau und Waadt sind im Begriff, das-
selbe zu thun. Wird das große Bern zurückbleiben? Wir
hoffen nein! und sind überzeugt, daß sich bei allseitig gutem
Willen, trotz der bevorstehenden finanziellen Verlegenheiten,
die Mittel finden werden, den Volksschullehrer vor Noth und
Sorgen sicher zu stellen und dem Verlust der besten Kräfte
dieses Standes zuvorzukommen!"

3) Herr Präsident Rüegg wurde beauftragt, an der
nächsten Sitzung zu referiren über Anhandnahme der Ausar-

welche Mitglieder in die Kategorie der „unfleißigen" fallen. Das ist,
glauben wir, der Sinn des betreffenden Paragraphen. Die Red.
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Leitung einer pvpulären Schrift über Erziehung. (Antrag
des Hr. Professor Müller an der letzten Versammlung der

Schul-Synode).
4) Auf die Mittheilung des Hrn. Antenen, daß das

Kollegium der Schulinspektorcn in Folge eines bekannten Ent-
scheides des Tit. Obergerichts sich nächstens an den Tit. Großen
Rath wenden werde, um eine endgültige Interpretation von

§. 16 des Gesetzes vom 1. Dez. 1866 betreffend Bestrafung
von Schulversäumuiffen, wird Hr. Präsident ermächtigt, die

daherigen Schritte Namens der Vorsteherschaft nachdrücklich

zu unterstützen.
5) Das Gesuch mehrerer Synodalen, die an der letzten

Versammlung der Scknlsynove aus erbeblichen Gründen zu

spät erschienen, es möchte ihnen die Reiseentschädigung nach-

träglich verabfolgt werden, wird der Erziehnngsdirektion zur
Berücksichtigung empfohlen. Es wird dabei namentlich auf
den Umstand hingewiesen, daß zur Stunde noch kein bezüg-

liches Regulativ bestehe.

6) Es wird beschlossen, Einleitungen und Vorbereitungen

zur Erstellung einer genauen Schulstatistik des Kantons Bern

zu treffen. Mit der Vorlage eines hiezn geeigneten Planes
wird Hr. Schulinspektor Egger beauftragt.

7) Als obligatorische Fragen pro 1864/65 wer-
den bestimmt:

I. „Ist die zunehmende physische Entartung der

jetzigen Generation eine Thatsache; wenn ja, wo

liegen die Ursachen derselben und welche Verantwor-

tung und Aufgabe erwachsen der Volksschule hier-

aus?" Referent: Seminarlehrer König.
II. „Ist die Zahl der Primarlehrerinnen im

Kanton Bern zu groß und wenn ja, welche Schritte

sollen zur Herstellung des richtigen Verhältnisses ge-

than werden?" Referent t Pfr. A m mann.
Beide Fragen werden der bernischen Lehrerschaft zur ge-

wissenhaften Prüfung empfohlen.

— In der Nacht vom 3/4. Dezember abhin starb au den

Folgen einer Unterleibseutzündung nach vierwöchentlichem

Krankenlager Herr Johann Stncki, Vorsteberder
Knaben-Taubstummeu-Anstalt in Frienis-
berg. Der Verstorbene machte 1322 in Därstetten einen

Normalkurs als Schullehrer durch und trat dann als 18jäh-
riger Jüngling im Juli gleichen Jahres als Hülfslehrer in
die, 2 Monate vorher in der Bächtelen bei Bern eröffnete
Taubstummenanstalt ein, die damals von wohlthätigen Pri-
vaten mit einer bedeutende» Staatsunterstützung unterhalten
und geleitet wurde. Nach 1 oder 2 Jahren übernahm Herr
Stucki die Vorsteherschaft am Platz des zurücktretenden Herrn
Bürki und hat somit über 46 Jahre an der Spitze der Anstalt
gestanden, die 1834 vom Staate übernommen, auf die Zahl
von 66 Zöglingen erweitert und nach Frienisberg verlegt
wurde. Die Richtung, die dieses Institut eingeschlagen, ist,
so weit dieß von einem Vorsteher abhängt, größtentheils das
Werk des Herrn Stucki. Er war mit der Anstalt so innig
verwachsen, daß er in seiner amtlichen Thätigkeit seinen vollen
Lebensgenuß fand. Die Biographie seiner letzten 46 Jahre
ist zugleich die Geschichte der Anstalt. Unter seiner Leitung
nahm die Anstalt ihre eigenthümliche, vielleicht einzig da

stehende Stellung ei». Die Unterrichtsmethode hielt die Mitte
zwischen der französischen mit ihrer ausgebildeten Mimik und
der deutschen, die sich nach und nach von aller Zeichensprache

zu emanzipiren und die mündliche an deren Stelle zu setzen

suchte. Während die meisten Taubstummenanstalten einzig
die Erziehung und die geistige Befähigung durch den Unter-
richt sich zum Ziele setzen, suchte die bernische Anstalt ihre
Zöglinge zu Berüfen für ihr späteres Fortkommen zu be-

fähigen. Eine Anstalt in dieser Ausdehnung und mit solchen

auseinandergehenden Zwecken zu leiten, nahm die volle Kraft
des Vorstehers in Anspruch, der mit großem Fleiß und Ge-
schick seine Pflichten zu erfüllen wußte. Herr Stucki erntete

während seiner langen Wirksamkeit die volle Anerkennung
seiner Vorgesetzten und des Publikums. Er hinterläßt eine

trauernde Gattin, die ihm seine Pflichten als eine ausge-
zeichnete Haushälterin treulich tragen half, so wie 2 erwach-

sene Töchter, die beide in glücklicher Ehe leben. Friede
seiner Asche.

— B ü ren den 26. Nov. Heute sollte die Versamm-
lung des seeläudisch-leberbergischen Lehrervereins in hier statt-
finden. Leider war das Wetter so überaus schlecht, daß sich

nur etwa ein Dutzend Mitglieder einfanden und in Folge
dessen auf die angekündigten Verhandlungen verzichtet werden

mußte. Es scheint dies Jahr ein eigener Unstern über diesen

Zusammenkünften zu walten. Schon letzten Juni sind die-

selben durch Regen und Sturm gestört worden. Nicht desto

weniger beschlossen die Anwesenden, fest zu bleiben und die

Sache nicht aufzugeben. Nächstes Jahr soll zwar, mit Rück-

ficht ans die Generalversammlung des schweiz. Lehrervereins,
von einer Zusammenkunft abstrahirt, dagegen eine solche Anno
1866 in Pieterlen oder Solothurn abgehalten werden. Hof-
fentlich wird uns dann der Himmel günstiger sein. Die bei-
den Referate sollen, wenn möglich in der N. B. Sch. ver-
öffentlicht werden.

Nachschrift: Obige Zeilen waren bereits gesetzt, als
wir brieflich die Nachricht erhielten, daß die mit der Eisen-
bahn gekommenen 26 Mitglieder von Viel und Solothurn rc.
des abscheulichen Wetters wegen in Pieterlen zurückblieben

und hier die Erledigung der Traktanden in bester Ordnung
> durchführten. Näheres später.

— L e n g n a u. Hier ist unter Leitung der Lehrer vor
l Kurzem eine Fortbildungsschule ins Leben getreten, die von

nicht weniger als 46 Jünglingen und Mädchen besucht wird.
Alle Theilnehmer legen einen rühmlichen Eifer an den Tag.
Schulkommission und Gemeinderath unterstützen diese belehren-
den Zusammenkünfte nach Kräften und wirken selbst durch

persönliche Betheiligung aufmunternd. Ein rühmliches Bei-
spiel zur Nachahmung.

— Seeland. Gegen eine in Nr. 44 dieses Blattes
enthaltene Korrespondenz betreffend Dispensation eines Schülers
gibt Hr. Schnlinspektor E g ger in Nr. 23 des „Schulfreund"
folgende Erklärung ab:

„Ein Familienvater von Nidan gibt schriftlich das Gesuch

ein, es möchte sein Knabe, der 4 Jahre lang die Sekundär-
schule besucht und nun bis Frühjahr noch die Primärschule
besuchen sollte, von dem Besuch der letztern dispensirt werden.

Er, der Vater, sei arm und in diesem Augenblick biete sich

gerade eine günstige Gelegenheit dar, den Knaben ohne große

Opfer bei einem Lehrmeister unterzubringen, bei welchem er
ein solides Handwerk erlernen könnte. Das Gesuch war von

Herrn Regierungsstatthalter Funk in längerem Begleitschrei-
ben insofern empfohlen, als dem Knaben die Sekundärschule

definitiv verschlossen bleiben sollte, was ich dahin deutete, es

sei derselbe nicht mehr im Stande das Schulgeld zu bezahlen.
Von allen nähern Verumständungen war also weder in dem

einen noch in dem andern Schriftstücke auch nicht eine Spur
zu entdecken und so war es denn natürlich, daß ich, wie tu
allen ähnlichen Fällen, bei der Erziehungsdirektion unter Bei-



legung des Gesuchs und des Begleitschreibens den Antrag
stellte, es möge, da das gesetzlich verlangte Maß von Kenntnissen
bei dem Knaben, der 4 Jahre lang die Sekundärschule besucht,

wohl vorhanden sein müsse, nach 4 des Organisationsge-
setzes dem Gesuch entsprochen werden, was denn auch wirklich
geschah. Hätte ich gewußt, daß der Knabe bereits wegen

Schulunfleiß aus der Sekundärschule gewiesen und ini Laufe
des Sommers wegen des gleichen Fehlers mehrere Mal vom
Richter bestraft worden war, so hätte ich natürlich ganz andere

Anträge gestellt. Wenn ich nun die Schulkommission von
Nidau nicht um nähere Auskunft über den wahren Sachver-
halt ersucht habe, so hat dies ganz seineu natürlichen Grund
darin, daß ich, nach den beiden Schriftstücken zu schließen, es

mit einem eben ausgetretenen Seknndarschüler zu thun zu
haben glaubte und ich als Primarinspektor mit den Sekundär-
schulkommissionen in der Regel in keinem amtlichen Verkehr stehe.

St. Gallen. Der jährliche Staatsbeitrag für das Se-
minar in Mariaberg beträgt Fr. 40,000. Die Anstalt zählt
in 3 Jahreskursen circa 60 Zöglinge. Die ganze Bilduugs-
zeit eines Seminaristen kostet somit den Staat ungefähr
Fr. 2000. Viel Geld, wenn man will; aber nicht zu viel,
wenn die Bedeutung der Volksschule in die andere Waag-
schaale gelegt wird.

Deutschland Aus Hessen-Kassel kommt auch

wieder einmal etwas Gutes. Angemessene Bezahlung der

Lehrer ist unzweifelhaft ein Zeichen fortschreitender Bildung.
Der kassel'sche Landtag hat s. Z. 100,000 Thlr. bewilligt,
um die Gehalte der Volksschullehrer aufzubessern. Die Re-

gierung hat diese Summe so verwendet, daß nunmehr das

Minimum der Besoldung der Lehrer auf dem Lande 150 Thr.,
in den Städten und in den diesen gleichgest. llten Ortschaften
200 Thlr. beträgt. Weitere 30,000 Thlr. sollen verwendet
werden zur Aufbesserung des Gehalts für ältere Schullehrer.
Die Regierung will nun auch die Gemeinden in Mitleiden-
schaft ziehen und zwar durch Erhöhung des Schulgeldes.
Hiegegen erheben verschiedene Abgeordnete Protest in der

Meinung, daß es vorerst Pflicht des Staates sei in diesem

Punkt gehörig voranzugehen.

Soeben ist im Verlag von Fr. Schultheß in Zürich er-
schienen und in allen Buchhandlungen vorräthig:

Die vierte Serie von sechs Bändchen der

Jugendbiblioth ek,
bearbeitet von schweizerischen Jugendfreunden und herausgegeben von

I. Kettiger, F Dula und G Eberhard,
enthaltend : ^4. Für Knaben und Mädchen von 13 und 14 Jahren«
7. Bändchen. Der Boden see von Direktor Färber, mit

1 Ansicht.
8. „ BilderausAfrika von Karl Keller, mit

1 Bild.
9. „ Piotrowski, der verbannte Pole von

G. Eberhard, mit 1 Bild.
L. Für die reifere Jugend beider Geschlechter vom 15 Jahr an:
10. Bändchen. Insekt und Vogel von Zimmermann mit

Bildern.
11. „ L i t e r a t u r g eschichtlich e Charakter-

bilder aus dem 18. Jahrhundert von
C. Sutermeister mit dem Portrait von
Gaudenz von Salis.

13. „ Die Hausthiere, mit einer Abbildung.
Von dieser Jugendbibliothek deren Vorzüge allgemein

anerkannt sind, sind bis jetzt erschienen und die Bändchen
auch einzeln à Fr. l zu haben.

4 Bändchen für Knaben und Mädchen bis zum 12. Jahr.
9 „ „ „ „ „ von 13 u. 14 Jahren.

12 „ „ „ „ „ vom 15 Jahr an.

Anzeige.
Soeben ist erschienen und kann durch unterzeichneten

Herausgeber oder durch N. Stoll, Sohn, Lehrer in Sal-
venach bei Mnrten bezogen werden:

Liever-Kränzchen,
II. Heft.

Zwei- und dreistimmige Lieder für schweizerische Volksschulen.
Es enthält zehn zwei- und eilf dreistimmige Lieder, meist

Original-Kompositionen. Der Preis des einzelnen Heftes
(1 Bog. stark und Umschlag) beträgt 20 Rp. Parthienweise
etwas billiger. — Briefe gefälligst franko.

N. Stoll, Lehrer in Messen.

Ernennungen.
-1. Definitiv:

Nessenthal, Oberschule: Hr. Heinrich Jaggi von Nessenthal, bisheriger
Lehrer.

Meiringen, 4. Klasse: Frau Maria Michel von Reutti, als Stellver-
treterin bis 30. April 1865.

Reichenstein, gemischte Schule: Hr. Jak. Knöri von Boltigen, Stell-
Vertreter bis 30. April 1865.

Ledi, Unterschule: Jgfr. Maria von Känel von Schaniachthal, àStellvertreterin bis 35. April 1365.
Schwanden, gem. Schule: Hr. Joh. Kurz von Adclboden, als Stell-

Vertreter bis 36. April 1365.
Büetigen, Oberschule: Hr. Christ. Bürki von Muri, als Stellvertreter

bis 30. April 1865.
Rüegsauschachen, gem. Schule: Hr. Joh. Jak. Oppliger von Heimis-

wpl, als Stellvertreter bis 30. April 1865.
Schupposen, gem. Schule: Hrn. Sam. Schneider von Trub, als

Stellvertreter bis 3V. April 1865.
Rütschclen, Unterschule: Hr. Joh. Zbinden vom Fehlistutz, als Stell-

Vertreter bis 30. April 1865.
Moos, Oberschule: Hr. Jak. Heiniger von Dürrenroth, als Stell-

Vertreter bis 30. April 1365.
Burgistein, 3. Klasse: Jgfr. Maria Füri von Ins, als Stellver-

treterin bis 30. April 1865.
Langnau, 4. Klasse: Jgfr. Therese Lüthi von Laugnau, als Stell-

Vertreterin bis 30. April 1865.
Jegenstorf, 2. Klasse: Jgsr, Anna Elisabeth Schwarz von Bowyl,

als Stellvertrcterin bis 30. April 1365.
Schwarzhäusern, Unterschale: Jgfr. Anna Kupferschmied von Su-

miswald, als >stellvertreterin bis 30. April 1365.
Rüegsau, Unterschule: Jngsr. Anna Barb. Kupfer von Biglen, als

Stellvertreterin bis 30. April 1865.
Nessenthal, Unterschule: Jgfr. Maria Hügli von Wohlen, als Stell-

Vertreterin bis 30. April 1365.
N. Provisorisch:

Licsberg, Unierschule: Hr. Xavier Steiner von Liesbcrg, provisorisch-
bis 30. April 1865.

Thal, Unterschule: Jgfr. Anna Elisabeth Streun von Zweisimmen,
prov. Stellvertrcterin bis Frühling 1865.

Gruben, gem. Schule: Hr. Joh. Jak. Schwenter von Saanen, prov.
bis 31. Oktober 1365.

Rdscheuz, kathol. Unterschuß: Jgfr. Kath. Weber von Röschenz, prov.
Stellvertreterin bis 30. April 1365.

Leber, gem. Schule: Hr. Friedrich Schüpbach von Oberthal, prov.
Stellvertreter bis 1. Okt. 1865.

Krattigen, Unterschule: Hr. Johann Schwenkfelder von Krattigen,
prov. Stellvertreter bis 30. Sept. 1865.

Willigen, Unterschule: Hrn. Andr. Luder von Stein, prov. Stellver-
treter bis 30. April 1865.

Geißholz, gem. Schule: Hr. Georg Landau von Elenshagen, prov.
Stellvertreter bis 30. April 1365.

Müntschemier, Oberschule: Hr. Jak. Buh la von Galmiz, prov. Stell-
Vertreter bis 31. Okt. 1865.

Die Korresp. „Soloth.-seeländ. Lehrerverein" erscheint in nächster Nummer.

Verantwortliche Redaktion: I. König. — Druck und Expedition von Carl Gutknecht.


	

